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Fest der Beschnekdrmg des Herr«. Evangelium des hl. Lukas2.21
Als acht Tage um waren, und das Kind beschnitten werde« sovte, ward fein Name Jesus genannt, wie 6m

hatte, ehe er km Mutterleibs ew-fauge« war. J Wk MW MMM

*

Sfoei Tatsachen werden uns rm ymNgen
kurzen Evangelium berichtet, erstens : der Knabe
Jesus wurde beschnitten, und zweitens : es ward
ihm der Name Jesus gegeben. Das sind für den
Tag des neuen Jahres zwei bedeutungsvolle
Ereignisse.

1. „Der Knabe Jesus ward beschnitten." Die
Delchnetdung war gesetzliche Anordnung und
als religiöse Zeremonie strenge gehandhabt.
Sie sollte da^ Zeichen der Zugehörigkeit zum
auserwählten Volke sein. Die Unterwerfung
unter das Gesetz der Beschneiduwgwar deshalb
ein Akt des Gehorsams gegen Gott , ein Ge¬
ständnis , daß die sinnliche Lust dem Men¬
schen ein schweres Joch auflegt , und ein Aus¬
druck des Verlangens nach Hilfe und Erlösung.
Jesus unterwirft sich diesem Gesetze. Ist das

* nicht ein Geheimnis der tiefsten Erniedrigung?
Er stand einmal gar nicht unter diesem Ge¬
setze. ' Denn er war Gesetzgeber und brauchte
sich nicht um düs Gesetz zu -kümmern . Dann
aber , und das ist das Geheimnis , wovon sollte
er erlöst werden ? Etiya von den Trieben der
Sinnlichkeit und Leidenschaft? Es wäre Gottes¬
lästerung , dieser Behauptung auch nur einen
Schein von Wahrheit zu geben. Warum er-
niedrigt er sich so? Als seine Eltern ihn in
den Tempel brachten und ihn wie andere Kna¬
ben behandeln ließen, warum gab sich oa Jesus
den Anschein,.als ob er ein gewöhnliches Men¬
schenkind sei? Wir müssen festyalten, daß Jesus
in seinem äußeren Tun sich stellte und sich be¬
handeln ließ wie andere Kinder in gleichem
Alter . »Wer in seinem Jnnern ^ war der Ver¬
stand eines Mannes und die Weisheit eines
Gottes . Er wußte ganz genau , was mit ihm
vorging , als er im ' Tempel von einem Arm
in den andern gehoben wurde . Er schaute jedem
Tempelbesucher bis in die Seele und teilte
schon damals seine vorbereitenden und mikwlr-
kenden Gnaden aus , die dereinst sich ausreiften
zu heiligen Werken. Jesus hat damals das 'Werk
der Beschneidung an sich vollziehen lassen,
weil er das Werk des Gehorsams,
leisten wollte.  Unsertwegen ist er gehör-'
fqpt geworden gegen seinen Vater , weil er
unfern Ungehorsam gegen Gottes Gebote süh¬
nen wollte.

Ungehorsam, Mißachtung der von Gott ge- .
Letzten Autorität , das ist das Kennzeichen der
'jetzigen Welt. Keiner will mehr gehorchen, sich
etwa- sagen lassen, jeder will sein eigner
Herr sein, nach seiner Laune , nach seinen Lei¬
denschaften leben. Müssen wir nicht aufs tiefste
beschämt werden, wenn , wir an Jesu Gehor¬
samstat ' am Tage seiner Beschneidung . den¬
ken? Wenn Jesus es nicht unter seiner Würde
hielt , etwas zn tun , was ihn zwar in den
Augen der Welt erniedrigte , aber hoch er¬
hob in den Augen Gottes, , dann darfst du,
» Mensch, das tun , was dich nicht nur in den
tbtQßtk  ferafrtnt » pch in den her

^ Sern Name
Menschen erhöht . Denn auch die Menschen
wissen es zu schätzen, wenn die Untergebenen
pünktlich und zuverlässig, gehorsam sinh in
der Ausführung der Vorschriften und Befehle,
ohne die die Welt, auch nicht daS kleinste Ge¬
meinwesen, regiert werden kann.

Wenn wir Katholiken gehorsam sind, dann
wollen wir das nicht sein, weil das uns i»

ahresende- ,
ßerzenswenve! z

I «U ist dieses Jahres Ende
Rechte Zeit zm Herzenswende:
Den«, soll es nun bester werden
Ans der schmerzzerwühlten Erden:
Jeder bei sich selbst beginne
Und mit Gott auf Rettung flnnel
Ernst «rd düster find die Zeiten.
HauLeln heißt es  jetzt und- leiden.
Darum soll den Gottesglauben
Keine Höstenmacht uns rauben;
Denn nach diesem Glauben leben
Heißt, sich und sein Volk erhebe«.
Hoher Thrisinsgeist durchdrinye
Laus «ad Welt und er bezwinge
Las Reuheidentums Verderben.
Mitarbeiter tsefl’n wir werben,
Die durch Arbeit und durch Beten
Dieses hehre Ziel vertreten.
Und ko ist's der Gottheit MS«:
Dah des hell'gen Geistes Fülle
Sn uns wirke, in uns wohne,
Ltebespendend in uns throne.
Ja , von seiner Liebe Weis«
Soll die arme Weit genese« !
Auf denn! niemand darf erschlaffe«.
Jeder muh sein Bestes schaffen!
Neues Jahr bringt neue Wichten»
Reue Kraft, ste zu verrichten.
Gott, ob wir auch nicht ihn sehen,
Md in unsrer Mitie stehe«!

Mart« Sottml-icr, Mainz.
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dische Vorteile bringt , sondern weil Gott es
von uns hgben will , weil wir damit Genug¬
tuung leisten wollen für soviele Gehorsams-
Verletzungen, deren wir uns früher schuldig
gemacht haben. Und dann auch deshalb , weil
das gute Beispiel auf den schwankenden
Mchsten wohltätig einwirkt . Soviele Menschen
sind jetzt tätig , alles zu untergraben , was
irgendwie auffcaut Wollen wir nicht dagegen
«in« La« » anjrichten. indem wir das Mte

DeMiek W/m pWRTmnw 'wmmmSWt
nicht irre machen laste» cm dem. was wir zu

'halten übernommen haben?
8. Welch« Erniedrigung und BerdeorMgung

Regt darin , daß Jesus das Gesetz der Beschnei-
düng an sich vollziehen laßt ! DreS läßt sich
nur damit erkläre«, daß Jesus durch seine
Berdemütigung eine Sünde sühnen wollte , die
in den Augen Gottes unendlich erniedrigend ist.
Die Begierde « der Sinnlichkeit , mit denen wir
zu kämpfen haben, zerre« uns hin und her und
bringen uns zu Werken, die zu den nied¬
rigsten, empörendsten Dingen dieser Well ge¬
hören . Wie wollen wir im neuen Jahre eine
Sünde fliehen, die zwar unter den Menschen
viel begangen wird , die aber immer das Lickst
des Tages , scheut, von der die Menschen tarn
zu reden oder nur in Umschreibungen zu spre¬
chen wagen , weil sie sich immer noch «men
Teil der heiligen Schmu bechahrt habe«, dtze-
Gott jedem Menschen als Abwehrmittel gegen
die unkeusche Sünde mitgegeben hat . DaS
gegenwärtige Elend der Völker hat zwar an.
dieser Scham vor der Unkeuschheit stark ge¬
rüttelt und es fertig gebracht, daß unter den
Augen der Oessentlichkeit sich Dinge vollziehen,
die in den Wgrund der Verworfenheit dreier
Menschen blicken lägt Das Furchtbare dainst
ist, daß namentlich in de« Großstädten wiche rc
Jugend Dinge zu sehen bekommt und mit I »-
ständen des menschlichenLasters bekannt wird,
die das Schlimmste für die Zukunft befürcht««
lassen. Alles , was «och christllcheS Schamgefühl
sein eigen nennt , muß sich auflehnea genen
die Gesetze der Gottlosigkeit «nd zunäcW in
seinem Privatleben alles fern halten , lvak
gegen gute Sitte verstößt, und alles pflege»,
tpas Ehre und Scham hoch hält . Nur n»cht
sagen : Der einzelne ist machtlos . Gegen die
Flut , die daherstürmt , ist er vielleicht machtlos,
aber innerhalb seiner Familie und innerhalb
des Kreises seiner Freunde und Bekannten ist
er nicht machtlos . Das Gute, daS von bqit'
einzelnen anSgeht , bricht sich immer 85» 'nt
und vielleicht ist durch die mutige Tat des
einzelnen , durch das mahnende liebevolle Wert
des einzelnen in der Seele des Nebenmensch, u
der kleine Funke von Pflicht - und Ehrgefühl
zu Heller lodernder Flamme errtfacht Word« :,
die ihre wohltätigen Strahlen überallhin leuck,-
ten laßt . , , .•■r

3. In der Sprache der Kirche und des Glau¬
bens wird das Wort Beschneidung im Sinue
von Abtötrng gebraucht. So wie der Gärtner
die - überflüssigen Schößlinge an den Obst¬
bäumen beschneidet, so sollen wir Christen
unsere überflüssigen , verderblichen, schaoktchev
Triebe beschneiden, das heißt entfernen , ob¬
legen, bekänrpfen. Solche schädlichen Triebliuge
auf dem Acker unseres Herzens sind die schlech¬
ten Angewohnheiten , die durch eigne Schuld

■
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—. « 0»e Schuld law und selten gewordene
akramentenempfang , die Vernachlässigung

,—s täglichen Gebetes , die allmählich ganz sicher
mir Todsünde führt , das Sichgehenlasseu, der
-Widerwille gegen jeden ernsten Fortschritt in
-der Tugend , die Gaumenlust , der Hang zur lln-
rnäßigkeit und wie alle jene Gelüste heißen, die
umso stärker ihr Haupt erheben, je weuiger
wir nns ernstlich gegen sie wenden.

Sind nicht diese Gelüste fhrtT in uns ge¬
worden ? Haben wir nicht das Geständnis zu
machen, daß wir zu wenig getan haben, tun sie
in uns zu bekämpfen? Was wird das neue Jahr
uns in diesem Punkte bringen ? Vielleicht eine
weitere Stärkung dieser bösen Geister in uns?
Rassen wir uns doch auf zum entschiedenen
Kampfe . Lassen wir nnS doch nicht gehen, son¬
dern ermannen wir «ns , mit Gurtes Gnade ist
alles awglich. - ,

4.  Das führt mich zu der Kraft des Namens
Jesn Es ward ihm der Name Jesus gegeben,
berichtet das Neujahrsevangelium . Dieser
Name ist auch uns gegeben, das heißt die
Küche erirmert nns an die überirdische Kraft

'dieses Namens . Jehova ist Heil, beißt das he¬
bräische Wort . Ja , Jehova , der Herr ist unser
^Heil, unsere Rettung und unser Leben. „Denn
-es ist, wie der hl. Paulus schreibt, kein an¬
derer Name unter dem Himmel den Menschen
gegeben, in dem wir selig werden können."
Äch, was kann uns da noch fehlen bei Beginn
des neuen Jahres , wenn auch die Zukunft
Güster am Himmel steht. In Jesus haben wir
ernen mächtigen Herum, der alles so ordnet und
leitet , daß es zu unserem Besten ausschlägt.
Mag kommen was will , das neue Jahr soll uns
nicht trennen von dem mächtigen Herrn und
Meister , dessen Name am Eingangstor des
Reuen Jahres steht. Für mich und mein Haus
soll kein anderer herrschen, in dem wir geheill
und gerettet werden wollen als Jesus Chri-
LstS. unser Gott und Herr , Stze

Gott allein genügt"
s&w Prof. » »Hinget,  Vahuhotz.

„®m Jahr geht hin. das andere ftnrtmk
nur eines ist, das ewig frommt , Gott , der die
-Keinen nie verläßt ." Glücklich alle , denen das
Wort der heiligen Theresia -, der größten und
tiefrmngsten unter den heiligen Schriftstellerin¬
nen, im neuen Jahre der Grund - und Leit¬
gedanke bei all ihrem Tun und Lassen ist:
i„ Solo Dios basta !" Wie wird es Trost und
Muhe bringen ! . j

Wer von ms kann bei der Mckschcru am
Sylvesterabend sage« : Ich habe im verflos¬
senen Jahre alles erreicht , wonach ich strebte?
Wer weiß nichts von enttäuschte» Hoffnungen,
t>tnt begrabenen Wünschen, von vereitelten
Plänen?

Wie viele möchten schier verzagen , tvenn
sie in die .sukunft schauen, die so unheimlich
düster »oü ihnen liegt ! So viele Jahre sind
schon gekommen und gegangen — sie haben bei
ü)tut>  den Wunsch nicht in Erfüllung gehen
lassen : Glück und Segen im neuen Jahre!
Menschenhosfen und Menschensehnen geht so
doch, so tief ! And ivenn daS arme , kleine
Menschcnherz noch so reich ist au unerfüllten
Wünschen und ungestilltem Sehnen , es hofft
und sinnt und plant weiter . Und es ist gut so l

Betten stch dos Leid in all seinen Formen
windet .^

Oder Wßt vielleicht Reichtum, Ruhm , Ehre
und Genuß das Sehnen des Herzens stillen
können? Höre Goethe : „Man hat mich immer
als erneu vom Glück Begünstigten gehallen.
Ich will mich nicht beklagen und den Gang
meines Lebens nicht schelten. Und doch habe
ich in meinen 75 Jahren kaum vier Wochen
eigentliches Behagen gehabt ; es war das ewige
Wälzen eines Steines , der .immer von neuem
gehoben sein wollte ." Wer war reicher als
Salomon , wer hat in seinem Leben so viele
Ehren , Freuden und Genüsse verkostet wie er?
llnd doch ist das Wort Wer seine Lippen ge¬
kommen: „Eitelkeit der Eitelkeiten , alles ist
Eitelkeit !"

Ob es wohl unter all den in den verflos-
senetr Monaten dom Glück besonders Begünstig¬
ten auch nur einen einzigen gibt, der auf die
Frage : Sind Sie glücklich? nicht mit einem
Seufzer antworten müßte?

Seele ist ein Geist; als solcher kam: '
uitb tvird sie sich niemals von dein
dauernd befriedigt fühlen , was Materie ist
oder den Sinnen schmeichelt; sie verlangt nach
höheren, geistigen, unvergänglichen Gütern uliid
Freuden . Wohl kannst du dein Herz in seinem
Fluge nach oben aufhallen und es durch Vor¬
halten von Reichtum, Ehre und" Genuß von
seinem Streben nach Gott ab lenken und selbst
in der Sünde und Befriedigung deiner Leiden¬
schaft dein Glück zu finden wähnen , doch nur
für kurze Zeit . Gar bald kommt der Augen-
blick, wo es wieder zu sich kommt und sich
seiner Würde und Bestimmung bewußt wird.
Eine nicht ganz vom Irdischen überwucherte
Seele verlangt es nach Heimkehr aus der
Gottesferne , nach Ruhe und innerem Frieden,
wie er nur in der Vereinigung mit Gott er¬
blüht . „Solo Dios basta !"

llnd doch werden Ungezählte auch im neuen
Jahre hinter den Gütern , Freuden und Ge¬
nüsse« der Well herjagen und in ihnen das
Glück suchen. Es wird aber auch ihnen ergehen
wie einem Wanderer in der Wüste, dem die
erhitzte Phantasie eine Fata Morgana vor¬
zaubert . Mit Sehnsucht werden sie darauf zu-
eilen» doch das verlockende Bild weicht zurück
und verschwindet schließlich ganz — es war
eben nur eine inhalllose Luftspiegelung.

Du fragst : Hat denn das Glück gar keine
Wohnstätte auf Erden ? Wo kann man es suchen
und finden ? Ein ergreifendes Lied schließt
mtt den traurigen Worten : „Dort , wo du nicht
bist, da ist das Glück." Das klingt wie Trost-
losigkell und Verzweiflung , gegen die sich das
Herz auflehnt . Gott hat doch den Menschen
Kr die Freude und das Glück, erschaffen.

Willst du wissen, wo reines , volles und
dauerndes Glück zu finden ist, ' so frage bei
St . Augustinus an , der sich durchgerungen hat
in langen , schweren Kämpfen, der das Glück
gesucht hat in der Wissenschaft, im .Ruhm , im
schrankenlosen Genuß . „Für dich, o Gott , hast
du uns erschaffen und unser Herz ist un¬
ruhig . bis es ruht in dir !" Das war das
Ergebnis seines Kuchens nach Glück und Frie¬
den. Dementsprechend sagt die heftige Theresia
so schön:

„Nichts sol! dich ängstigen.
Nichts dich erschreckst;
Mes vergeht; nur »
Gott bleibt derselbe.
Geduld erreicht alles.
Wer Gott besitzt.
Dem kann nichts fehlen;
Gott allein genügt ." *

Was will jedes Menschenherz, so verschie¬
den auch sonst seine Wünsche sein mögen?
Es will glücklich sein, wahrhaft und dauernd
glücklich. Wer kann und soll dieses Glück brin¬
gen ? Etwa die Wissenschaft? „Die Wissen¬
schaft", sagt 'Alexander von Humboldt/ „gibt
weder Ruhe noch Zufriedenheit ." Oder viet-

die moderne Kultur ? Der National-
Oekonrmr Sombart schreibt : „Nichts hat die
Moderne Kultur für unser inneres Leben, für
Miser Glück und unsere Zufriedenheft geleistet."
Mnd Mar' Rordan sagt: „Die Kullurwell ist
;ef» einziger ungeheurer Krankensaal , dessen
Most beklemmendes Stöhnen fülll , auf dessen

Wer. oder was kan» im neuen Jahre wioer
dich sein, wenn Gott mft dir ist? Die Leiden¬
schaft? Er gibt dir Kraft und Waffen, sie zu
besiegen. Oder die Sünde ? Er zeigs dir Mittel
und Wege, ihren Schlingen zu entrinnen . Oder
fürchtest du etwa , daß Krankheft , Verfolgung
und Verleumdung , Verluste, Mißerfolge , Zu¬
rücksetzungenusw. deinen .Lebensweg zu einem
bitteren Kreuzweg machen könnten ? Törichte
Furcht ! Trittst du mft der Losung : Alles mit
und für Goft ! ins neue Jahr ein, dann wird
nichts ans der Welt dir die innere Ruhe rauben
tonnen , du wirst selbst unter der Last des
schwersten Kreuzes glücklich fein, dein Kreuz

segnen und den Water im Himmel preisen, de»
es dir gesandt im Bewußtsein des Wortes,
des Hellandes : Selig ihr Arme«, ihr Weinens
den und Trauernden , ihr Hungernden und Beo»,
folgten . Freuet euch und frohlocket, den» euer'
Lohn wird groß sein im Himmel!

„Alles vergeht , nur Gott bleibt derselbe^
„Benft finis , finis venft ." („Es kommt daN;
Ende — das Ende kommt !"), ruft der Prophet
aus . Es kommt auch für dich daS Ende allen.
Leiden und Schmerzen, aller Kümpfe und Bev>j
suchungeu, aller Not, aller Tränen , aller:
Trauer . „Gott bleibt derselbe." Du hast es '
selbst schon so oft gesungen : .Mir du warft,
vor aller Zeft. so bleibst du in Ewigkeft

Vielleicht werden dir im nenen Zahl » die!
Stunden nicht erspart bleiben, wo deine Stirne,
brennt , dein Herz, zuckt und weint und fidj?
das Wort deinen bebenden Lippen entwinden
möchte: ich kann nicht mehr ! Denke dann aus
das Wort der großen Karmelfteriu : ,.Gv»!
duld erreicht alles . Wer Gott besitzt, dem kann,
nichts fehlen. Gdtt allein genüg'." Geduld ist'
das kindliche ausharrende Vertrauen auf diu
göttliche Vaterführung auch da , wo die füh-->
rende Hand sich im Dunkeln verbirgt . ES gibt'
keine Zeft des geduldigen Ausharrens unters
der Last eines Kreuzes, einer Prüfung , die.
nicht innerlich den Menschen mft reichstem!
Segen ausstattete . „Wer Gott besitzt, dem kann
nichts , fehlen." Er ist die Quelle , der In»
begriff alles Glückes, Trostes und Friedens . ?

Alles mft Gott und für Gott ! Wenn dtp
dich ihm im neuen Jahre ganz zu eigen gibst»
dich seinen Führungen und Fügungen Willis
überlassest, dann werden die kommenden Mo »,
nate selbst bei Mißerfolgen , Enttäuschungen
usw. dir die Ruhe und den F» eden des Her»?
zens nicht rauben . Nur wenn du im inneren
Trotz und Eigensinn auf deinem eigenen Wil¬
len bestehst und dich Gottes führender Hand zw
entwinden suchst, dann wird dieses Trotzen ',
und Anfbüumen dir das Leid so schwer, die End»;
sagung so bitter , die Stimmung so verzwei¬
felt machen. Noch nie hat Gott einem Menschen'
ein Leid zugefügt , der sich ihm willig in seine»
Vaterhand gegeben hat . Dein Friede undk
Lebensglück wird zerbrechen, wenn du . nicht
das Wort im Auge behältst : „Solo Dios
basta !" Gott allein verleiht Lebensmut nndi
Lebenskraft , Arbeftsfreude und begeistertes.-
Vertrauen und jenen heiligen Optimismus»
der im eminenten Sinne eine moderne T»»
gend ist und die Well von heute vyrm ÜAer «.
gang bewahrt.

Jugend-Erinnerungen aus der
Diaspora

, Erik  D/rld . '
Ich habe eine Kindheü verlebt , um vievy.

zu beneiden bin. Ich wuchs als Förstersfoh«
im grünen , grünen Walde, auf Forsthäuserir
heran , was ganz von selbst soviel heißt wie
in Romantik und Poesie. Und wenn ich voir
sehr- großen Beschwernissen aus jener Zeft er«
zählen will , vom kirchlichen Leben in de,
Diaspora , so muß ich gleichzeitig ein Stück
meiner sonnigen , wonnigen Kindheft schildern.
Meine Ellern , die des Lebens rauhe Wendung;
in diese für den Katholiken so unwirtlichen
Gegenden verschlug, verspürten dagegen vgnj
Sonne und Wonne wenig . Sie mußten rtygea
um die Erfüllung der Pflichten , die das dritte,
Gebot auferlegt , und jener , die das zweite»!
vierte und fünfte Kirchengebot fordern , mußte » '
ringe « um die Erfüllung des vierten Gebotes,
das von den religiösen Pflichten , Erziehungs»
pflichten der Ellern gegen die Kinder spricht. !
Sie mußten ringen um die Betätigung des k«--
tholischen Glaubens »ach jeder Richtung hi».
Der Kampf für ein Ideal bringt innere Be¬
friedigung . Innere Befriedigung war der Loh«
der Erwachsenen auf diesem weft hinaus ge¬
schobenen katholischen Außenposten. Damit ver¬
spürten auch sie einen Hauch der Poesie, die das
unbefangene , noch nicht Kr kirchliche Pflichte»
persönlich verantwortliche Bübchen so rein tan»
floß. Im Rückblick aus die Mühejahre io der
Diaspora ift es gerade das Ronvnrtijche, tuA
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^Schilderungen der Eltern jenen warmenldton gibt , der vergessen macht, daß von
MLuher Wirklichkeit die Rede ist.
s Meine Eltern stammen beide aus dem fast
tzcmz katholischen Rheingau . Au^ einem Wall-
ckabrtsort sogar . Trotzdem bin ich in der
«siaspora zur Welt gekonrmerc. Weil meinem
HBater, damals noch Hilfsjäger , von der Re¬

ling zu Wiesbaden die Gemeindeförsterstell«
Waldhausen bei Weilburg zur Verwaltung

verwiesen wurde . Bei einem Forstbeamten
'wird bei der Zuteilung einer Stelle wenig
Stücksicht auf sein religiöses Bekenntnis geübt:
,'iet muß mit dem vorlieb nehmen , was sich ihm
gerade bietet , mag er dabei in eine katholische
oder evangelische Gegend geraten . Wer so leise
vermuten darf man doch, daß eine-Kgl. Preutz.

(Regierung schon ganz gern einmal einen Ka-
jtholiken recht tief ins Blaue tunkte. Erst in
späteren Jahren — nach der endgültigen An¬
stellung kann der Förster durch Meldungen
nach anderen Orten auch inbezug auf sein
Vekemrtnisdasein seine Lage verbessern.

Wir waren die einzige katholische Familie in
Waldhansen . Es wohnten noch drei Katholiken
dort , die aber in gemischter Ehe lebten und sich
um die Kirche nicht kümmerten . Als eine ka¬
tholische Frau starb, haben meine Eltern das
^Zeichen der Erlösung neben ihren Sarg gestellt,
und zwar unser eigenes Kruzifix, da im Hause
der Toten keins aufzusindeu war . Der Pfarrer
hat in unserer Wohnung die firchlichen Gewän¬
der zur Beerdigung an- und abgelegt.

Die nächste katholische Kirche, unsere Pfarr¬
kirche, war in Weilburg , eine halbe Stunde
-von Waldhausen entfernt . Eine halbe Stunde
Kirchweg war zwar unbequem, wurde aber
nicht so sehr empfunden , weil auch die evange¬
lischen Dorfbewohner nach Weilburg mußten,
wenn sie einem Gottesdienst beiwohnen woll¬
ten . Wer die Protestanten haben keine Ver¬
pflichtung zum sonntäglichen Kirchgang, und
sie machten es sich dementsprechend leicht.

Eine „besondere" Schwierigkeit stellte sich
/«ln , als , ich geboren war und getauft werden
sollte. Der Geistliche wollte , daß der Täufling
katholischem Gebrauche nach und nach kanoni¬
scher Regel in die Kirche gebracht werden sollte,
ialso nach Weilburg . Mein Vater , fürchtend
für die Gesundheit seines Sprößlings — es

/war im Januar — auch an die in seiner
Heimatgememde noch allgemein gebräuchliche
Haustaufe denkend, wollte die Taufe in der

.Familie vorgenommen wissen. Da auch noch
-Der. Taufpate , der aus dem Rheingau ver¬
schrieben war , nicht eintras — der Zug, der
Ihn bringen sollte, blieb bei Niedernhausen im
-Schnee stecken— dauerte es vier Wochen, bis
fth aus rneindm heidnischen Zustatzd herauskam.

Waldhausen war für meine Eltern der erste
«rnstrre Prllfitein ihrer firchlichen Trerre. In
Katholischer Umgebung, im katholischen Pfarr-
dorf , in der städtischer: Pfarrei ist leicht Katho¬
lik sein ; zwischen nur Andersg lärmigen
Dalt die Bewährung schwerer. Wäre religiöse
(GlAchgiltigleit bei Vater und Müller zu finden
-gewesen, so hätten sie in Waldhausen nicht die
jOpfer gebracht, die die Zugehörigkeit zur ka¬
tholischen Kirche von ihnen forderte , die aber
noch kleine Opfer waren gegenüber denen, die
sie später in der eigentlichen Diaspora zu
dringen hatten . Waldhausen war nur eine Art
Diasporavorhof : wir waren , rein sachlich ge¬
nommen , nicht schlimmer daran als in man-
'Keil ungemischt katholischen Gegenden die Be-
Äoohner der Filialorte , die zu ihrer Pfarr¬
kirche oft einen ganz ansehnlichen Weg haben.

Obwohl Waldhausen für uns nur ein Durch¬
gang war , sollten meine Ellern , besonders aber

Meine Mutter , mit der sehnsüchkigsten Erinne¬
rung cm jenen Ort geheftet bleibest. Sie muß¬
ten ein Stück ihres Lebens dort lassen: Auf
Kein Friedhof zu Waldhatzsen liegt streiu ein¬
ziger Bruder begraben.

Mit Oktober 1894 wurde mein Bater nach
dem Forsthaus Dietzhölz versetzt. Damft er¬
langte er seine endgüllige Anstellung, er war
mun Kgl. Förster . Ein Ausschlagen der Stelle
gab es nicht, weün er im Staatsdienste Unter¬
kommen und endgültig angestelll sein wollte.
Wo ist das Forsthaus Dietzhölz? Spötter sagen,
wo ftie Welt mit Brettern z--g-r«rgelt {&, wo

I die Füchse sich „Gute Rächt !" sagen. Es war
früher ein Jagdschloß des Herzogs von Nassau
und steht recht nahe an der Quelle des Baches
Dietzhölze, der am Jagdberg . im nördlichsten
Zipfel des Dillkreises entspringt und bei Dil-
lenburg in die Dill mündet . Wrr gehörten nun
zur Pfarrei Dillenbnrg , waren also von unserer
Pfarrfirche die ganze Länge des Tietzhölzbachös
entfernt . Bon Dillenburg fährt eine Eisenbahn
durch das Dietzhölztal. Und : „Die Dietzhölzer
Eisebohne Hot gar viele Statione : Frohnhausen,
Eibelshausen , Wiesenbach, Steirrbrücken, Straß¬
ebersbach." Von Straßebersbach bis zum Forst-
Haus sind aber noch einmal IVr Stunden zu
Fuß ! Um in der Pfarrfirche seiner Sonntags-
Pflicht nachzukommen, mußte mau jedesmal
eine vollstäridige Reise unternehmen , also viel
Zeit verwenden, Fahrgeld ausgeben , auswärts
essen. Wer die Sache ließ sich ein bißchen
mildern.

Wir wohnten dicht an der Grenze unseres
Nassauer Ländchens, und jenseits ist das ziem¬
lich katholische Siegertgnd . Nach diesem wand¬
ten wir unsere Schritte . Wir gehörten zur

Diözese Limburg , gingen aber in die Diözese
Paderborn zur Kirche. Die nächste katholische
Kirche in dieser Nordwestrichtung war in Jryp-
gardeichen, zwei Stunden von uns weg. Man
brauchte nur über den Jagdberg und die be¬
rüchtigte Haincher Höhe zu gehen, dann war
man dort , d. h., dann -̂ war man erst in Hain-
chen, einem Filialort von Jrmgardeichen . Der
Weg nach Hainchen war Waldweg. Fußpfad,
Schneise, ging durch Hochwald, Hauberge,
Fichtendickichl, über Sumpsstellen und Stein - .
Halden, mehrmals bergauf , mehrmals bergab.

Diese Siegerländer Har̂ bergsgegend lstllte
gerade in .jener Seit noch eine besondere Ro-
mantik , da in ihr Wilddiebe haustest, recht
verwegene 'Kerle, und es hatte schon tote Förster
gegeben. Mein Vater , der .fast nur Hochwald,
der wenig Unterschlupf bietet, zu beförstern
hatte , blieb vor ihnen ziemlich verschont. Aber
diese Nachbarschaft war zum mindesten unan¬
genehm.

Wenn man wieder vorn Kirchgang zurück
war , ist leicht zu berechnen, man muß nur
dabei berücksichtigen, daß man beim „Hannes ",'
in - der Dorfwirtschaft zu Hainchen einmal <
die Hacke unterstellte und Kaffee oder ein Glas
Mer ttank und sein mitgebrachtes Brot dazu
aß . Wir waren aber nicht die einzigen, die
diesen Kirchweg gehen mußten . Wir hatten
Weggenossen. Ungefähr zwanzig Minuten vom
Forsthaus bergwärts liegt das Gehöft Sohr.
Es hat fünf Häuser , und -■$ seiner Bewohner
sind Katholiken. Diese gehörten nun wirklich
zur Pfarrei Jrmgardeichen ; denn sie wohnten
hart jensefts der Grenze -unseres Bezirks, im
Westfälischen, mußten aber , wenn sie aus dem
nächsten Wege zn ihrer Pfarrkirche wollten,
erst durch einen Zipfel der Diözese Limburg
gehen, nämlich ci« unserem Forsihaus vorbei.
Wir warteten Sonntags , bis sie anrückten, und
dann schloiseu wir uns ihnen ckll Es mußte

das allerschsimmste Wetter srtn, KätÜN
Schnee liegen — mitunter artet hoch! —l
und es noch immer dazu „jeien", dann wurde,
einmal der Kirchgang unterlassen . ES waren
aber wenige Sonntage im Jahr , an deirru der
Haincher „Hannes " die Sohler und die Diehe
Hölzer nicht sah.

Märchenbilder waren eS, wen» bei hohem
Schnee drei , vier , acht Personen im Gänse-
marsch hintereinandergingen , jeder in seines
Vordermanns Spur . Der vorderste aber „ritz"
die Bahn im Schnee „fiopfte den Dost . d. h
er hieb kräftig mit seinem derbe« Steck aus
die unter der Schnee- oder Reif(Drrst-)lccsi über
den Weg hängenden Zweige und StLnr -n oom
Jungholz , die dann durch den plötzlich Ruck
ihre Last fallen ließen und in die Höhe sll narr¬
ten und so den Weg sreigaben . Das ,Äahn-
reißen" und „Duftklovsen" ermüdete tei 'ir bald
auch den stärksten Mann . Daun wurde unv- '
gruppiert , und ein anderer kam an die Spitze.
Daß rnan shr solche Kirchgänge kein stüdlischeS
Schuhwerk anzog und keine seidenen Strumpfe,
versteht sich. Derbe Waldschuhe, hohe Stiesel,
Gamaschen waren die Beinausrüstung . Buch di?
Frauen , wenn sie dann überhaupt mftz agetze»
vermochten, zogen sich so wuchttg au als nur
möglich. Sie trugen die Röcke ganz hock» ge¬
schürzt, den obersten Rock wohl über dir Schul¬
ter oder den Kopf geschlagen als Schul gegen
Wind und Regen rärd Schneegestöber.

Ging es venu gar zum Sakramenterr-
empsang, morgens , noch in der Dunkelhell,
haben die Rehe und Füchse, Anerhäbne und
Eulen und das andere Waldgetier wolrt recht
erstaunte Gesichter gemacht Wer diese Weisen
aus dem Morgenlande , die durch Wmte : spracht
schneestampfend und dustklopfend zum Könige
der Welt wallten . Eine Sturmlaterne zog vor
ihnen her, der alle nachtappte », und W  endlich
beim .Hannes " in Hainchen stehen blieb
weil man nun ihrer nicht mehr bedurfte . *

Aus dem Sohl waren auch alle und krankt
wegrmfähige Leute, und so kam den« von Zeit
zu Zeit schon einmal ein Geistlicher, der Kaplan
von Jrmgardeichen , diese verlassene» Erhäschen
zu betreuen . Ost konnte das natürlich nicht
geschehen; vielleicht zweimal im Jahr *. Dabei
wurden wir .Limburger " nicht vergesserr, und
der Geistliche kehrte <mf dem Hftttoege oder
doch aus dem Heimwege bei uns «in . Bei
solchen Besuchen ans den? Sohl wurde wohl
auch das Allerheiligste an unsere « Hause vor .
beigAragen . Ich erinnere mich auch, daß der
Geistliche auf dem Sohl in einer Stube eure
Andacht hielt . Das war ein Ereignis , und wer
konnte, nahm daran teil . Ich weiß von dieser
Andacht, daß eS mir recht eigenartig vorfirm,
als der Priester immer einige Worte voxsagte,
und der ganze Thor der Versammeltem iknn
rrrft- kurzem Gemurmel antwortete . Ich Kannte
die gebräuchlichen Gebete ziemlich all«, selbst
der Rosenkranz war mir nicht mehr völlig
unbekannt , obwohl ich damals erst sechs oder
siebe« Jahre all war . aber die Litanr hat«
ich noch nicht gehört . Meine Mutter gab « ft
nachher die rrötigen Erklärungen , und das
BolkSgemurmel klärte sich vuu zu „Erbarme
dick unser ?" und „Bitte für m» !" auf.

Einmal , als der Kaplan bei «ns iw der
Stube saß beim Schälchen Kass« , fragte er
mich, was ich, wenn ich groß sei, werden tollte.
Ich sagte ohne langes Besinnen fest und jichrr:
„Pfarrer !" Da hat er riesig gelacht und <10
meint , das rväre sehr schön, vor aller», we»m
man das so gleich würde und gleich «ine tjttte-
Pfründe hätte —* Ich bin nicht Pfarrer ge¬
worden, darmn mangelte wohl auch au der
Pfründe!

Zur Schule ging ich nach Ritters -sause»,.
Das liegt am Dietzhölzbach abroärts , also nach
StraßSersbach zu, und zwar eine Murche
vom Forsthaus . Man denke, ein sechsjähriger
Knirps hatte eine ganze Sttrnde zur Schuir zm
gehen, fast ganz durch Watt»! Mein tt-ater
brachte nnch anfangs bis zur Schule und später
bis an das Rittershüuser Feld und holte mich
auch immer wieder ab. Er richtete seine Reoier-
gänge danach ein. In Rittershausen wa^ „5)qkb-
tagsschule", d. h. die „Großen " wurde» mor¬
gens unlerrichtet und die „Kleinen", zu denen
ich vorerst gehörte, nachmittags dvy I—ü Uhr.

(FlnfietzlMg folatt)
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Tannenbaum
*■ Boa Theodor Stör»
.JBÄrt mt *'  fasste der Amtsrichter , ^die

Herde kt  jea M Haus in meinem Pull : viel-
«cht It5 « nw rch'S noch beisammen « Und
.nqch einer Weüe fuhr er fort : „Entsinne dich
nur , fest erst die drei Rutenhiebe von draußen
«ri die Tür fielen, und wie dann die rauhe,
fenMg : (Setzall mit der großen Hakennase in
die Stube trat ! Dana Hub er kutöjom und mit
d es« Stimme an:
^Ko« di ssuß' vom Walde komm ich' her.
Ich « uf eurh jagen , es weihnachtet setzr.
MlocheraL auf den Tanuenspitze» '

ich goldene Lichtlei» sitzen.
Und droben aus dem Himmelstor'
Hah mit großen Lugen das Christkind hervor.

' Und wiaLch jo strolcht' durch den dichten Tann,
Da viejtzs rmch mit heller Stimare an:
„Knecht iüwrecht." rief es, „alter Gesell.
Hede die Berne und spute dich schnellt

' Die Kerze« fange» zu brennen au , ,
Das HmuselStor ist anfgetan . ^
Mt ' uttfr Junge sollen nun
Von der Jagd deS Lebens ermncrl ncha;
Und morgen stieg' ich hinab »ur Erden.
Denn cs soll wieder Weihnachten werdend
Ich sprach: „D lieber Herre Lhrist.
ÜöfißTiH» 'Usfifip finrft tff * ,. Hme Raste fast ja Ende ist:
Ich soll rmr «och in diese Stadt , ' \
Wo's eiaj braoe Kinder hat."
„Hast Len« das Säcklern auch bet dkr? »
Ick' sprmh : „Das Säckler», das ist hier;
Den« Arfel . Nuß und Mandelkern

, 'Jffea fromme Kinder gern k«
„Hasr den« die Rute auch bei dir ?2
Ich sinoch: „Die Rute , die ist friert
Woch ffir die Kinoer nur , die schlechten, '
Die trifft sie auf de« Teil, den rechten!«

* Cfrrijtic öfeTK sprach: „So ist es recht.
So mV  mit Gott , mein treuer Knecht«
Ko« or<uß' vom Walde komm ich her;

«mfc sich lagen , es meibnachtet sehr!
in  sprecht , n« icki's hierinnen find' ?

m »b*  gvt « Lind, ttnd 's böse Ki»d?«
„Wer, " fahr der Amtsrichter ,mit veränder¬

ter Sti :::m« fort , ^iK sagte dem Knecht Rup¬
recht : • '

„Der INWe . K von Herzen gut.
Hst nLr minrster . n® rrohigeu Mut ?«

T .iv <£ weiß, ich weiß?« rief Harro Mum-
tchiere.w : und den Finger empor hebend, und
mit W -z«w Ausdruck Mte er hinzu : «Dann
s«m ko t« :oaö .*

„Sa : dich. « großes Geschrei brachte ; denn
Knecht Ruprecht schwang seine Rute und sprach:
.Heißt es . bei euch den« nicht mitunter:

Nieder den Mops u»d die Hosen herunter ?«
„O»e Mgpc Hcsro , „ ich fürchtete mich nicht:

ich xt  mix zornig a»s den Onkel I«
tM <cr der Stadt , die sbê jetzt fast erreicht

botch-l. stand nur «och ei» fahler Schein am
Himmel . ES dunsakte schon; aber es begann
zu lchaeien : leise und emsig fielen die Flocken,
und der Weg ßchuumerte schon weiß z» ihren
Füße «. i > '

Baker « rd Sohn waren «ine Wette fchwei-
srud - nebenormnidLr hergogangen . — „Sbn
Abend daraus, '! hnb der Amtscichter wieder
an . „brawrte der letzte Weihnachtsbanm . den
du gcix:ot hast- ES war damals eine bewegte
Leit ; ß>gar das Zuckerwerk zwischen den Tun»
neuzweigen war kriegerisch geworden : unsere
-ganze Armee, Soldaten zu Pferde und »u
Mßi — Bon «Uedem ist nun nichts mehr
übrig !" setzte er leiser und wie mit sich selber
redend hinzu.

Der Knabe schien etwas darauf erwidern
SU  wo :len. aber ein anderes hatte plötzlich
seine Gedanken in Anspruch genommen . —
W tvar ein großer bärtiger Mann , der vor
ahnen eM crtm  Seitenwege auf die Land-
Kratze heranskam . Aus der Schüller balan«
Sterte er eia lavgeS, Kangenartiges Gepäck,
während ec mit einem Tanueozweis , den ec
in der Hand lstell. bet :«dem Schritt in dir
Lsft peitschte. Wie er vorüber ging, hatte Harro
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nase erkannt , die unter der Pelzmütze hinaus-
ragte . Auch einen Quersack trug der Mann,
der anscheinend mit allerhand eckigen Dingen
angefüllt war . Er ging rasch vor ihnen auf.

Unecht Ruprecht « flüsterte der Knabe,
„hebe die Beine und spute dich schnell!"

Das ' Gewimmel der Schneeflocken wurde
dichter, fie sahen ihn noch in die Stadt hinab¬
gehen : dann entschwand er ihren Augen ; denn
ihre Wohnung lag eine Strecke weiter außer¬
halb deS Tores.

„Freilich, " sagte der Amtsrichter , indem sie
rüstig zuschrttten, „der Alte kommt zu spät;
dort unten in der Gasse leuchteten schon alle
Fenster in den Schnee hinaus .̂

Endlich war das Haus erreicht. Nachdem
sie auf dem Flur die beschnellen Ueberkleider
abgetan, .traten sie in das Arbeitszimmer des
Amtsrichters . Hier war heute der Tee serviert;
die große Kugellampe braynte , alles war hell
und aufgeräumt . Auf der sauberen Damast¬
serviette stand das feinlackierte Teebrett mit
de » Geburt stagstassen und dem rubinroten
Zuckerglase; daneben auf dem Fußboden in
dem Komfort von Mahagoniftäbchen mit blan¬
kem Messingeinsatz kochte ijp Kessel, wie es
sein muß , auf gehörig durchgeglühten Torf»
kohlen: wie daheim öinst in der großen Stube
des alten Famisienhauses , so dufteten auch
hier in dem kleinen Stübchen die braunen
Weihnachtskuchen nach dem Rezept der Ur¬
großmutter . — Auch während die Mutter
nebenan im Wohnzimmer noch das Fest be¬
reitete , blieben Vater und Sohn allein : kein
Onkel Erich kam, ihnen feiern zu helfen. Es
war doch anders als daheim. ' , •

Ein paar Mal hatte Harro mit bescheidenem
Finger an die Tür gepocht, und ein leises
„Geduld !" der Mutter war die Antwort ge¬
wesen. Endlich trat Frau Ellen selbst herein.
Lächelnd — aber ein leiser Zug von Weh war
doch dabei — streckte sie ihre Hände aus und
zog ihren Mann und ihren Knaben, jaden bei
einer Hand , in die helle Weihnachtsstube.

Es sah freundlich genug aus . Auf dem
Tische in der Mitte , zwischen zwei .Reihen
brennender Wachskerzen, stand das kleine
Kunstwerk, das Mütter und Sohn in den
Tagen vorher sich selbst geschaffen hatten , ein
Garten im Geschmack des vorigen Jahrhun¬
derts mit glatt geschorenen Hecken und dun¬
keln Lauben ; alles von Moos und verschiede¬
nem Wintergrün zierlich zusammengestellt . Aus
dem Teiche von Spiegelglas schwammen zwei
weiße Schwäne : daneben vor dem chinesischen
Pavillon standen kleine Herren und Damen
von Papiermache in Puder und Kontuschen.
— Zu beiden Seiten lagen die Geschenke für
den Knaben ; eine scharfe Lupe für die Käfer¬
sammlung , ein paar bunte Münchener Bilder¬
bogen die nicht fehlen durften , von Schwind
und Otto Speckter ; ein Buch in rotem Halb¬
franzband : dazwischen ein kleiner Globus in
schwarzer Kapsel. augenscheinlich schon ein
alles Stück. „Es war Onkel Erichs letzte Weih-
uachtsgabe an mich," sagte der Amtsrichter;
„nimm Lu es nun von mir ! Es ist mir in
diesen Tagen auss Herz gefallen , daß ich ihm
die Freude , die er mir als Kind gemacht hat,
in späterer Zeit nicht, einmal wieder ge¬
dankt —; nun haben sie mit den allen Herrn
int letzten Herbst begraben !"

Frau Ellen legte den Arm um ihren Mann
und führte ihn an den Spiegeltisch , aus' dem
beute die beiden silbernen Armleuchter brann¬
ten . Auch ihm hatte sie beschert: das erste aber,
wonach seine Hand langte , war ein kleines
Lichtbild. Seine Augen ruhten lange darauf,
wahren .̂ Frau Ellen still zu ihm emporsah
Es war sein elterlicher Garten : dort unter dem
Ahorn vor dem Lusthause standen die beiden
Allen .selbst, das noch dunkele volle Haar
feines Vaters war , deutlich zu erkennen.

Der Amtsrichter hatte sich umgewandt : es
war , als suchten seine Augen etwas . Die
Lichter an dem Moosgärtchen brannten kni« t

, . - ward fast; « ifee» Scheu» stand der Stufe |

9fama «S
vor dem aufgeschlagenen WeihnckchtSbuch. Abes
droben unter der Decke des hohen Zimmerst
war eS dunkel ; .der Tannenbaum fehlte, dev
das Licht des Festes auch dort hinaufgetragew
hätte.

Da klingelte draußen im Flur die Glocke,
und die Haustür wurde polternd anfgerissem,
,.Wpr ist denn das ?" sagte Frau Ellen ; und
Harro lief zur Tür und sah hinaus.

Draußen hörten sie eine rauhe Stimme
fragen : „Bin ich denn hier recht beim Herrn
Amtsrichter ?" sind in demselben Augenblicke
wandte auch der Knabe den Kopf zurück und
rief: „Knecht Ruprecht; Knecht Ruprecht«
Dann zog er Vater und Mutter mll sich
auS der Tür.

Es war der große bärtige Mann , der den
beiden Spaziergängern vorhin oberhalb der
Stadt begegnet war ; bei dem Schein des
Flurlämpchens sahen • sie deutlich die rotej
Hakennase unter der beschneiten Pelzmütze
leuchten. Sein langes Gepäck hatte er gegen
die Wand gelehnt . „Ich habe das hier abzu¬
geben !" sagte er, indem er auch den schweren
Quersack von der Schulter nahm.

„Von wem denn ?" fragte der Amtsrichter.
„Wollt Ihr denn nicht näher treten ?"
Der Alte schüttelte ven Kopf. ,Hst aller

schon besorgt ! Habt gute Weihnacht beieinan¬
der !" Und indem er noch einmal mit der
großen Nase nickte, war er schon zur Tür
hinaus . • ,

„Das ist eine , Bescherung!" sagte Frau
Ellen fast ein wenig schüchtern.

Harro hatte die Haustür aufgerissen. Da
sah er 'die große dünkte Gestalt schon, weithin
auf dem beschneiten Wege hinausschreiten.

Nun wurde die Magd herbeigerufen , deren
Bescherung durch dieses Zwischenspiel bis jetzt
verzögert war ; und als mit ihrer Hilfe die
verhüllten Dinge in das helle Weihnachtszim¬
mer gebracht waren , kniete Frau Ellen auf
dem Fußboden und begann mit ihrem Trenn¬
messer die Nähte des großen Packens aufzu¬
lösen. Und bald fühlte sie, wie es von innen
heraus sich dehnte und die immer schwächer
werdenden Bande zu sprengen strebte ; und
als der Amtsrichter , der bisher schweigend
dabei gestanden, jetzt die letzten Hüllen abge-
streist hatte und es aufrecht vor sich hingestellt
hielt , da war 's ein ganz mächtiger Tannen¬
baum . der nun nacĥ allen Seiten seine ent¬
fesselten Ziveige ausbreitete . Lsnge schmale
Bänder von Knittergold rieselten und blitzten
überall von den Spitzen durch das dunkle
Grün herab : auch die Tannävsel waren golden,
die unter allen Zweigen hingen.

Harro war indes nicht müßig gewesen, er
hatte den Quersack ausgebunden : mit leuchten¬
den Augen brachte er einen Lachen, grün
lackierten Kasten geschleppt. . „Horch, es rap¬
pelt ^' sagte er ; „es ist ein Schubfach darin !"
Und als sie es aufgezogen, fanden sie wohl
ein Schock der feinsten weißen Wachskerzchen.

„Das kommt von einem weißen Weihnachts¬
mann, " sagjx der Amtsrichter , indem er einen
Zweig des Baumes herunterzog , „da sitzen
schon überall die kleinen Blechlampetten !"

Aber es war nicht nur ein Schubfach in
dem Kasten: es war auch obenauf ein Klötz¬
chen mll einem Schraubengang . Der Amts¬
richter wußte Bescheid in diesen Dingen : nach
einigen Minuten war der Baum eingeschroben
und stand fest und aufrecht, seine 'grüne Spitze
fast bis zur "Decke streckend. — Die alte
Magd hatte ihre Sckiüssel mit Aepfeln und
Psesfernüsseir stehen lassen: während die an¬
dern drei beschäftigt waren , die Wachskerze«
aufzustecken, stand sie neben ihnen , ein leben¬
diger Kandelabex, in jeder Hand einen bren¬
nenden Armleuchter emvorhaltend . — Sie wa«
aus der Heimat mit herübergekonrmen und
hatte sich von . allen am schwersten in den
Brauch der Fremd « gefunden. Auch setzt be¬
trachtete sie den stolzen Baum mit miß¬
trauischen Augen. „Die goldenen Eier sind
denn doch vergessen!" sagte sie.

Der Amtsrichter sah sie lächelnd an : „Aber,
Margreth , die .goldenen Tannäpfel jinp doch!
schöner!'̂ mim mm


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

